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Die Bildungssysteme in den Ländern der Europäischen Union unterscheiden sich traditio-
nell sehr voneinander, was Qualifikationen oft nur schwer international vergleichbar und 
anrechenbar macht. Um dieser Vielfalt begegnen zu können, hat die Europäische Union 
zwei Instrumente entwickelt: den Europäischen Qualifikationsrahmen (EQR) für den ge-
samten Bildungsbereich und die Dublin-Deskriptoren für den tertiären Bildungssektor. Der 
vorliegende Beitrag bringt beide in Zusammenhang und diskutiert neue Möglichkeiten der 
tertiären Bildung. Analog zu anderen Bildungssystemen denkt der Autor auch für 
Österreich sogenannte „Short cycles“ (übers. Kurzstudiengänge) an. Das sind zweijährige 
tertiäre Bildungsgänge, die auch an Einrichtungen der Erwachsenenbildung absolviert 
werden können und an ein universitäres Bachelorstudium anschlussfähig sind.
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Arthur Schneeberger
Seit Mitte der 1990er Jahre ist in Österreich viel in Richtung Modernisierung 
des Hochschulsystems geschehen. All das reicht aber nicht aus und wird 
den Herausforderungen einer international orientierten Lifelong-learning-
Strategie mit einer tertiären Abschlussquote von mindestens 40 Prozent 
noch nicht gerecht. Wir brauchen eine Verbreiterung des Zugangs zu 
tertiärer Bildung nach Abschluss der oberen Sekundarschulbildung nach 
international bewährtem Muster.
Erwachsenenbildung und Zweiter 
Bildungsweg
Zentrale Legitimation des Europäischen Qualifika-
tionsrahmens (EQR) ist nicht nur die Erleichterung 
geografischer und beruflicher Mobilität, sondern 
auch Bildungsmobilität, welche die Erstausbildung 
mit der Erwachsenenbildung verbinden soll. Der EQR 
als Empfehlung zum lebenslangen Lernen betrifft 
auch den „Zweiten Bildungsweg“. Abschlussbezo-
gene Erwachsenenbildung1 hat sich in Österreich 
im Zweiten Bildungsweg seit Langem an formalen 
Bildungsebenen orientiert – dies reicht von den 
Abendschulen für Berufstätige, den Facharbeiterin-
tensivausbildungen des AMS bis zur Berufsreifeprü-
fung (BRP). Der NQR-Prozess muss hieran anknüpfen, 
um Relevanz zu gewinnen. 
Traditionell basiert das österreichische Qualifika-
tionssystem auf folgenden gesetzlich fundierten 
„Bildungsebenen“:
• Hochschulabschluss (Differenzierungen nach 
Hochschularten und -abschlüssen sind ein Novum)
• Berufs- und Lehrerbildende Akademien2
• Höhere Schule (BHS/Kolleg)
• Höhere Schule (AHS) 
• Fachschulabschluss 
• Lehrabschluss und 
• Allgemeine Pflichtschule 
Tabelle 1 zeigt den formalen Bildungsstand nach 
Bildungsebenen für zwei große Altersgruppen im 
Sinne der nationalen Bildungsklassifikation. Deren 
empirische Validität hat sich anhand von Arbeits-
marktdaten, Berufstätigkeitsanalysen und nicht zu-
letzt Einkommensdifferenzierung (vgl. Schneeberger 
2009, S. 136ff.) sowie auch in der Weiterbildungs-
beteiligung (vgl. Statistik Austria 2009, S. 29) – 
jedenfalls anhand von Mittelwerten – immer wieder 
bestätigt. Legt man bisherige Diskussionsergebnisse, 
Stellungnahmen und sektorbezogene Projekte zum 
Nationalen Qualifikationsrahmen (NQR) zugrunde, 
Erwachsenenbildung zwischen  
Europäischem Qualifikationsrahmen 
und Bologna-Prozess
1 Zur abschlussbezogenen Erwachsenenbildung zählen Kurse, die mit einem Zeugnis oder Diplom abgeschlossen werden.
2 Mit der Umwandlung der Pädagogischen Akademien zu Pädagogischen Hochschulen verändert sich die Bildungsebene.
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so kann man daraus die Schlussfolgerung ziehen, 
dass in Zukunft rund 85 Prozent der jüngeren Er-
wachsenen zumindest mit einer Level 4 Qualifikation 
ausgestattet sein werden. Zumindest dreijährige 
duale Ausbildungen oder Fachschulen (BMS) dürften 
eine einheitliche Einstufung auf NQR-Niveau 4 und 
die allgemeine Anerkennung der „Stakeholder“ in 
der Bildungspolitik erreichen. Hieran wird sich die 
Erwachsenenbildung im Hinblick auf das Anforde-
rungsniveau der Angebote sowie die Einstufung 
etwaiger gehobener Abschlüsse auszurichten haben.
Relevanz von EQR und ECVET für das 
Nachholen von Berufsbildung
Angebote, die sich am Niveau 4 (voraussichtlich 
Fachschul- oder Lehrabschluss) orientieren, werden 
zur Erhaltung und fachlichen Verbreiterung bzw. 
Vertiefung oder auch zum horizontalen Wechsel 
der Qualifikation in der beruflichen Erwachsenen-
bildung eine quantitativ bedeutende Rolle spielen. 
Im Hinblick auf Lehrabschlüsse ist noch hinzu-
zufügen, dass – bei steigender Tendenz – bereits 
heute schätzungsweise 15 Prozent der Personen 
mit Lehrabschluss diese formale Qualifikation im 
Zweiten Bildungsweg erworben haben. In Wien, das 
den mit Abstand höchsten Dienstleistungsanteil 
an der Erwerbstätigkeit aufweist (über 80 Prozent), 
entfallen bereits etwa 30 Prozent der Lehrabschlüsse 
auf Erwachsene im Zweiten Bildungsweg (vgl. 
Schneeberger/Nowak 2010, S. 35; Schneeberger/
Petanovitsch 2010b, S. 92ff.).
Für die Zukunft gilt generell: Je mehr Lehrberufs-
abschlüsse in der Erwachsenenbildung erworben 
werden, desto stärker werden sich zwingend Fra-
gen einer modularen Struktur, der Anrechnung 
von im Erwerbsleben, in Vorbildung, durch Kurse 
oder im Selbststudium erworbenen Kenntnissen 
und Fertigkeiten und möglichst validen und zeit-
sparenden Feststellungsverfahren stellen. Eine 
Bezugnahme auf den EQR wird dabei vor allem 
in Kombination mit dem ECVET (European Credit 
System for Vocational Education and Training) 
hilfreich sein. Während der EQR die vertikale Ein-
stufung zum Ziel hat, bedeutet ECVET im Wesentli-
chen die möglichst genaue Gliederung erworbener 
Qualifikationen nach „Einheiten (Units)“, um die 
Aussagefähigkeit zu erhöhen (vgl. Amtsblatt der 
Europäischen Union 2009, S. 15).
Die Fixierung auf Berufsbildung im Rahmen der 
Erstausbildung auf der oberen Sekundarstufe, sei 
es in berufsbildenden Schulen oder der Lehrlings-
ausbildung, ist in einer von Dienstleistungsberufen, 
häufiger Mobilität im Verlaufe des Erwerbslebens 
und erheblicher Migration gekennzeichneten 
Tab. 1: Bildungsstand der österreichischen Wohnbevölkerung im Haupterwerbsalter im Wandel, 2008; in % 
 *  Inklusive Personen ohne Pflichtschulabschluss
Quelle: Statistik Austria, Bildungsstandregister 2008; eigene Berechnungen (red. bearb.)
Formale Bildung 25-34 Jahre 35-64 Jahre Prozentpunktdifferenz
Universität, Fachhochschule 14,6 9,4 5,2
Hochschul-verwandte Lehranstalten 2,6 2,8 -0,2
Kolleg 1,0 0,7 0,3
BHS 12,9 6,4 6,5
AHS 8,3 4,9 3,4
Höhere Schule oder mehr 39,4 24,2 15,2
BMS 12,9 16,7 -3,8
Lehre 33,6 37,9 -4,3
Berufsbildung 46,5 54,6 -8,1
Allgemeinbildende Pflichtschule* 14,2 21,2 -7,0
Gesamt 100,0 100,0 0,0
In Absolutzahlen   1082.033 3.527.275
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Gesellschaft nicht mehr zeitgemäß. Berufliche 
Bildung wird zunehmend im Erwachsenenalter 
stattfinden. Besondere Bedeutung wird daher dem 
EQR Level 4, aber auch dem Level 5 – für die geho-
benen Bereiche der beruflichen Erwachsenenbildung 
– zukommen.
Berufsbegleitende tertiäre Weiterbildung
Mit wachsender postsekundärer Bildungsbeteili-
gung im Erwachsenenalter nahm die Nachfrage 
nach regional leicht zugänglichen und neben 
Erwerbstätigkeit „studierbaren“ Studiengängen 
deutlich zu. Der Fachhochschulsektor dient – er-
wartungsgemäß – häufiger als der traditionelle 
Universitätssektor diesem Ziel berufsbegleitender 
Qualifizierung Erwachsener. So belief sich etwa der 
Anteil der erstmalig aufgenommenen Studierenden 
in Fachhochschul-Studiengängen im Alter von 25 
oder mehr Jahren im Wintersemester 2008/09 auf 
rund 36 Prozent, der vergleichbare Anteil der erst-
immatrikulierenden ordentlichen Studierenden an 
öffentlichen Universitäten im gleichen Zeitraum 
aber nur auf 10,5 Prozent (vgl. Statistik Austria 
2010, S. 248 u. S. 307). 
Auch an der Befragung von Studierenden lässt sich 
der hochschulartspezifische Unterschied aufzeigen: 
Bei einer schriftlichen Befragung von rund 15.500 
Bachelor-Studierenden 20093 zum Beispiel haben 
auf die Frage nach den Gründen für die Studien-
aufnahme unter den Respondierenden aus dem 
Fachhochschulsektor rund 33 Prozent mit „Weil 
ich mich in meinem ausgeübten/erlernten Beruf 
weiterbilden wollte“, geantwortet, an den Uni-
versitäten waren es mit rund 19 Prozent deutlich 
weniger, aber immerhin auch noch fast ein Fünftel 
der Studierenden (vgl. Schneeberger/Petanovitsch 
2010a, S. 18). Neben der wachsenden Aufnahme an 
Hochschulstudien im Alter von 25 oder mehr Jahren 
wächst auch die Beteiligung an verschiedenen Arten 
von Hochschullehrgängen (vgl. Statistik Austria 
2011, S. 32). 
Trotz dieser auffälligen Entwicklungen der „Erwach-
senenbildung im Hochschulsektor“ und trotz keines-
wegs unterdurchschnittlicher öffentlicher Ausgaben 
für tertiäre Bildung (vgl. OECD 2010, S. 249) liegt 
Österreich bei den tertiären Abschlussquoten mit 
großem Abstand unter jenen Ländern, die seit Lan-
gem kurze tertiäre Ausbildungen, European Credit-
Transfer-Systeme (ECTS), konsekutive Studiengänge4 
und starke Partnerschaften zwischen Hochschulen 
und Erwachsenenbildung aufweisen. 
Tertiäre Bildung umfasst international 
auch zweijährige Ausbildungen
Aufgrund des Mangels an kurzen Hochschulstudien 
löste der 2009 publizierte – und nachfolgend ge-
nannte – EU-Benchmark über Hochschulabschlüsse 
in Österreich Bestürzung aus. „Bis 2020 sollten min-
destens 40% der 30- bis 34-Jährigen einen Hochschul-
abschluss besitzen“ (Rat der Europäischen Union 
2009, S. 7). Als Fußnote wird ausgeführt: „Gemeint 
ist der prozentuale Anteil der 30- bis 34-Jährigen, 
die erfolgreich eine tertiäre Ausbildung abgeschlos-
sen haben (ISCED Niveaus 5 und 6) (Eurostat, UOE)“ 
(ebd.). Damit ist auch ISCED5 5B enthalten, also 
etwa zweijährige Bildungsprogramme nach der 
Sekundarschulbildung.6 
Diese Definition von tertiären Abschlüssen ist weit 
gefasst und subsumiert viele zwei- und dreijährige 
Ausbildungen innerhalb oder außerhalb des Hoch-
schulsektors in Österreich (z.B. die BHS-Kollegs, 
die Werkmeister- oder die Bauhandwerkerschule). 
Tertiäre Bildung wird in der EU und weltweit da-
mit als Breitenbildung mit innerer Differenzierung 
verstanden und geht über den traditionellen 
3 Es handelt sich hierbei um die Studierenden-Sozialerhebung 2009, eine Online-Befragung von Studierenden an Universitäten, 
Fachhochschulen und Pädagogischen Hochschulen zu ihrer Studien- und Lebenssituation. An der Umfrage haben sich in Österreich 
mehr als 40.000 Studierende beteiligt, 15.555 bzw. rund 39 Prozent hiervon waren Bachelor-Studierende. Die Gesamtergebnisse der 
Erhebung wurden vom Institut für Höhere Studien (IHS) veröffentlicht.
4 Es sind das Studiengänge, die aus einem Bachelor und einem darauf aufbauenden und fachlich zusammenhängenden Master 
bestehen; Anm.d.Red.
5 ISCED = International Standard Classification of Education der UNESCO: derzeit in der Version von 1997 in Verwendung; im Herbst 
2011 soll eine neue Version beschlossen werden.
6 Dem Niveau 5 ist die erste Stufe der tertiären Bildung zugeordnet, das Niveau 5B umfasst praxisbezogene Studiengänge an 
Fachschulen, Berufsakademien u.Ä., das Niveau 5A die Hochschulausbildung unterhalb der Promotion. Das Niveau 6 steht für 
tertiäre Bildung als Forschungsqualifikation; Anm. d. Red.
509-
Hochschulbegriff in Österreich weit hinaus. Auf-
fällig am Zusammenhang von tertiären Bildungs-
abschlüssen und Ausgaben für tertiäre Bildung ist, 
dass mit Ausnahme der skandinavischen Länder 
die meisten Länder weniger öffentliche Mittel für 
tertiäre Bildung als Österreich ausgaben (vgl. OECD 
2010, S. 249). 
Da es nicht an der öffentlichen Finanzierung liegen 
kann, wie der internationale Vergleich zeigt, ist das 
Hauptproblem der relativ niedrigen tertiären Ab-
schlussquoten in der Struktur des österreichischen 
tertiären Bildungssystems zu suchen. Faktum ist, 
dass in Österreich der Tertiärbereich 5A nach ISCED 
bis vor wenigen Jahren fast ausschließlich auf Stu-
dien mit Erstabschluss Diplomniveau eingeschränkt 
wurde, der dem EQR Level 7 von 8 möglichen Stufen 
entsprechen soll. Seit Langem haben viele Länder 
im Hochschulbereich ein bis zwei Stufen unter dem 
Level 7 des EQR etabliert. 
Legt man die Messlatte „zumindest dreijährige Bil-
dungsprogramme“ nach der oberen Sekundarstufe 
an den Ländervergleich und beschränkt sich damit – 
terminologisch betrachtet – auf die Vergleichskate-
gorie ISCED 5A, so wird 2008 eine Graduiertenquote 
von 38 Prozent im Ländermittel errechnet (siehe 
Tab. 2). Österreich bleibt mit 25 Prozent deutlich 
darunter.
Der Trend zu älteren Studierenden, der sich an-
satzweise auch für Österreich gezeigt hat, ist in-
ternational häufig noch stärker ausgeprägt. Länder 
mit hohen Graduiertenquoten haben in der Regel 
Tab. 2: Tertiäre Abschlussquoten und Bildungsausgaben im ausgewählten Ländervergleich, 2008, in %
   



















Irland 26,0 46,1 72,1 1,0 0,2
Finnland – 62,6 62,6 1,6 0,1
Slowakische Republik 0,9 57,1 58,8 0,7 0,2
Dänemark 10,6 46,8 57,4 1,6 0,1
Schweden 5,9 39,9 45,8 1,4 0,2
Schweiz 18,7 32,4 51,1 1,3 –
Vereinigtes Königreich 15,8 34,9 50,7 0,7 0,6
Polen 0,1 50,0 50,1 0,9 0,4
Portugal 2,4 45,3 47,7 1,1 0,5
Spanien 14,2 33,1 47,3 0,9 0,2
Deutschland 10,1 25,5 35,6 0,9 0,2
Italien 0,7 32,8 33,5 0,6 0,3
Österreich 7,8 25,0 32,8 1,3 0,1
Außereuropäische Länder
Neuseeland 21,3 48,3 69,6 1,0 0,5
Japan 27,2 39,4 66,6 0,5 1,0
Australien 17,8 48,5 66,3 0,7 0,9
Vereinigte Staaten 10,2 37,3 47,5 1,0 2,1
EU-19 Ø 6,5 38,2 44,7 1,1 0,2
OECD Ø 9,5 38,0 47,5 1,0 0,5
609-
auch hohe Anteile an Graduierten im Alter von 
30 oder mehr Lebensjahren. In Finnland sind es 18 
Prozent der Bevölkerung im vergleichbaren Alter. 
Dies hat sowohl damit zu tun, dass sich die Hoch-
schulsysteme der genannten Länder stärker als in 
Österreich und Deutschland berufsbegleitenden 
Qualifizierungsbedürfnissen geöffnet haben (vom 
Gesundheits-, Freizeit- bis zum Sicherheitssektor), 
als auch mit stärkerer Verschränkung von geho-
bener Berufsbildung, Erwachsenenbildung und 
Hochschulbildung.
EQR-Deskriptoren reichen für gehobene 
allgemeine Erwachsenenbildung nicht
Level 4 des EQR bezeichnet Fachkräfte, für die 
folgendes Kompetenzniveau typisch ist: „Selbst-
ständiges Tätigwerden innerhalb der Handlungs-
parameter von Arbeits- oder Lernkontexten, die in 
der Regel bekannt sind, sich jedoch ändern kön-
nen – Beaufsichtigung der Routinearbeit anderer 
Personen, wobei eine gewisse Verantwortung für 
die Bewertung und Verbesserung der Arbeits- oder 
Lernaktivitäten übernommen wird“ (Amtsblatt der 
Europäischen Union 2008, S. 5). Level 5 als Qualifi-
kationsniveau darüber soll typischerweise wie folgt 
beschreibbar sein: „Leiten und Beaufsichtigen in 
Arbeits- oder Lernkontexten, in denen nicht vorher-
sehbare Änderungen auftreten – Überprüfung und 
Entwicklung der eigenen Leistung und der Leistung 
anderer Personen“ (ebd.). 
Die EQR-Terminologie lässt ihre Wurzeln in der 
Arbeitswissenschaft unschwer erkennen, kollektiv-
vertragliche Einstufungen in Industrie und Gewerbe 
verwenden eine ähnliche Lexik, in der Komplexität 
der Aufgaben, Verantwortung und Autonomiespiel-
raum am Arbeitsplatz wesentliche Kriterien sind. 
Soweit es um Zeugnisse zu beruflicher Erwachse-
nenbildung geht, kann dieses Klassifikationssystem 
aufschlussreich sein. Es fragt sich aber, ob es nicht 
viele abschlussbezogene Aktivitäten in Erwach-
senenbildungseinrichtungen gibt, die mit den 
„Dublin-Deskriptoren“ 7 für den Zwischenabschluss 
(Short cycle8) und den Bachelor degree besser zu 
erfassen wären. Hierfür sollen nachfolgend Belege 
beigebracht werden.
Zwei Einstufungslogiken ab  
Level 5 des EQR
Aufgrund der Bildungsdynamik sollte Niveau 5 der 
8 Stufen des Europäischen Qualifikationsrahmens 
in Zukunft für aufwärtsmobile Bildungsambitio-
nen Erwachsener in Österreich und sollten auch 
Tab. 3: Vergleich ausgewählter Länder: Hochschulabschlussquoten nach Alter, 2008; in %
 *  Zumindest dreijährige Bildungsgänge
Quelle: OECD 2010 (red. bearb.)
Land (Auswahl) Gesamt (ISCED 5A*) Unter 30 Jahre alt
30 Jahre und älter 
(Rangreihung)
Hohe Werte älterer Graduierter
Finnland 62,6 44,2 18,4
Slowakische Republik 57,1 43,3 13,8
Schweden 39,9 27,0 12,9
Niedrige Werte älterer Graduierter
Österreich 25,0 20,5 4,5
Deutschland 25,5 21,5 4,0
7 Es handelt sich dabei um Deskriptoren, die von einer europäischen Gruppe von ExpertInnen zur Beschreibung und Differenzierung 
der Lernergebnisse von Hochschulabschlüssen gemeinsam erarbeitet und publiziert wurden.
8 „Der Deskriptor für den Kurzstudiengang (innerhalb des ersten Studienzyklus oder in Verbindung damit), der von der Joint Quality 
Initiative als Teil des Bologna-Prozesses entwickelt wurde, entspricht den zur Erreichung von EQR-Niveau 5 erforderlichen Lerner-
gebnissen“ (siehe Amtsblatt der Europäische Union 2008, S. 6).
709-
die Institutionen der Erwachsenenbildung eine 
bedeutende Rolle spielen. Ab Niveau 5 ist – so die 
hier vertretene These – prinzipiell eine doppelte 
Ausrichtung der Einstufung möglich: Einerseits die 
arbeitswissenschaftlich fundierten EQR-Deskrip-
toren, andererseits die primär an der Aneignung 
von systematisierten Wissen und Verständnis 
wissenschaftlich fundierter Literatur orientierten 
Bologna-Deskriptoren.
Forschungsgeleitete Lehre im Regelkreis 
des gestuften Studiensystems
Es gibt wenige Dokumente, die eine differenzierte 
Sicht des allgemeingültigen Prinzips der Einheit 
von Forschung, Lehre und Studium unter den Be-
dingungen eines breiten Hochschulzugangs im 21. 
Jahrhundert ermöglichen. Die Dublin-Deskriptoren 
von 2004 sind ein solches Dokument.
Als Legitimation für Hochschulbildung gilt nach 
den Dublin-Deskriptoren – also international – für 
die etwa zweijährigen Programme bis zum Zeugnis-
abschluss (Short cycle), dass Lernende Wissen und 
Verständnis demonstriert haben „in a field of study 
that builds upon general secondary education and 
is typically at a level supported by advanced text-
books; such knowledge provides an underpinning for 
a field of work or vocation, personal development, 
and further studies to complete the first cycle“ (Joint 
Quality Initiative 2004, S. 2). 
Der Short cycle kann innerhalb oder außerhalb 
der Hochschulen angeboten werden und etwa 
zwei Drittel eines Bachelorstudiums abdecken. Der 
Short cycle sollte für die Erwachsenenbildung auch 
in Österreich ohne Zweifel qualifiziert angeboten 
werden. Ohne einen zumindest im Prinzip möglichen 
Anschluss in einem Bachelorstudium, hat der Short 
cycle aber keine ausreichende Attraktivität. 
Tab. 4: Österreichische Hochschultradition und internationale Levelstruktur tertiärer Bildung
Fett = Hochschuldefinition des EU-Benchmarks
 *  Fachhochschuldiplom seit 1994 
 **  Unterzeichnung der Bologna-Erklärung 1999
 ***  In Österreich nicht beachteter Aspekt des Bologna-Prozesses: Laut Leuvenkommunique von 2009 des Bologna-Prozesses 
wichtige „Zwischenstufe“ zur sozialen Öffnung des Zugangs zu hochschulischer Bildung. 
 ****  Über 80 Prozent der erwachsenen Wohnbevölkerung im jüngeren Haupterwerbsalter werden voraussichtlich einen formalen 
Bildungsabschluss mit NQR-Einstufung auf Level 4 aufweisen. 









Doktorat 6 PhD 8
Diplom (UNI, FH)* 5A Master degree 7
5A Bachelor degree 6
BHS-Kolleg; Werkmeister, 
Bauhandwerker usw. 5B Short cycle*** 5
BHS-Hauptform;  
BHS für Berufstätige; 
Diplomkrankenpflege u.a.




9 Im Herbst 2011 soll eine neue Struktur von ISCED beschlossen werden, bei der die Levels 5B bis 6 durch die Levels 5 bis 8 ersetzt 
werden sollen: Damit ergibt sich im Wesentlichen Strukturidentität mit dem EQR.
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Die EQR-Nomenklatur entspricht der Erwachsenen-
bildung dort, wo berufsbezogene Erwachsenen-
bildung stattfindet (beispielsweise Meisterkurse, 
Speziallehrgänge, Zertifikatslehrgänge usw.) 
problemlos. Die Kriterien des Bologna-Prozesses – 
beispielhaft in den Dublin-Deskriptoren entwickelt 
– sind insbesondere für die allgemeine Erwachsenen-
bildung auf gehobenen Niveaus passender. EQR und 
Bologna-Qualifikationsrahmen sollen verbunden 
bleiben, wozu „eine kontinuierliche Koordination 
auf der Ebene des EHR und mit dem Europäischen 
Qualifikationsrahmen für lebenslanges Lernen 
erforderlich“ (BMWF 2009, S. 3) ist. Ziel ist dabei 
insbesondere, durch „Zwischenqualifikationen 
innerhalb der ersten Studienstufe dazu beitragen, 
den Zugang zur Hochschulbildung zu verbreitern“ 
(ebd., Hervorh. durch den Autor).
In der „Vor-Bologna-Ära“ wurde als Erstabschluss 
an Universitäten und in den Fachhochschulstudien-
gängen in der Regel eine Qualifikation verliehen, die 
dem Level 7 von 8 möglichen EQR-Levels zugeordnet 
werden soll, während in den anglophonen, asiati-
schen und vielen anderen Ländern Bildungssysteme 
ein oder zwei Abschlüsse unter dem Level 7 seit 
Langem kennen. Aus Gründen der „technischen 
Gestaltung“ des NQR – so der Originaltext10 – wurde 
Ende 2009 in Österreich entschieden, zwei Stränge 
im NQR für die Levels 6 bis 8 vorzusehen und dabei 
für den Hochschulstrang die Bologna-Abschlüsse 
zu verwenden (siehe BMUKK/BMWF 2009). Problem 
dabei ist, dass damit das für die Erwachsenenbil-
dung so wichtige EQR Level 5 zu wenig oder leider 
überhaupt nicht beachtet wird.
Neue Partnerschaften zwischen Berufs- 
und Erwachsenenbildung und 
Hochschulen
Seit Mitte der 1990er Jahre ist in Österreich viel in 
Richtung Modernisierung des Hochschulsystems 
geschehen. Dies reicht von der Einführung des 
Fachhochschulsektors, der Bologna-Studienar-
chitektur und der Forcierung berufsbegleitender 
FH-Studiengänge bis zu einem breiten und 
wachsenden Angebot an Hochschullehrgängen 
und Lehrgängen universitären Charakters (LuCs). 
All das reicht aber nicht aus und wird den 
Herausforderungen einer international orientierten 
Lifelong-learning-Strategie mit einer tertiären 
Abschlussquote von mindestens 40 Prozent noch 
nicht gerecht. Wir brauchen eine Verbreiterung des 
Zugangs zu tertiärer Bildung nach Abschluss der 
oberen Sekundarschulbildung nach international 
bewährtem Muster. 
Beispiel: Ausbildung im nicht-ärztlichen 
Gesundheits- und Pflegebereich
Ein gutes Beispiel hierfür sind die qualifizierten 
nicht-ärztlichen Ausbildungen im Gesundheits- und 
Pflegebereich. Mit 2011 ergibt sich durch die raschen 
Veränderungen der Ausbildung im nicht-ärztlichen 
Gesundheits- und Pflegebereich eine neuartige und 
noch nicht zur Gänze in den Folgen absehbare Situ-
ation. Der Weg in die Berufstätigkeit der „Diplom-
krankenpflege“ kann einerseits über die traditionelle 
Fachschule beschritten werden, andererseits über 
entsprechende Bachelorstudien im Fachhochschul-
sektor. De facto gibt es damit zwei Ausbildungsrou-
ten, die auf die gleichen beruflichen Tätigkeiten 
und Kompetenzen hinführen. International wird 
dies Probleme einer transparenten Einstufung noch 
weiter erhöhen. 
Für die Ansiedelung der Diplomkrankenpflegeaus-
bildung auch auf postsekundärer oder Tertiärebene 
wird unter anderem ins Treffen geführt, dass bei 
einer Maturantinnenquote von 46 Prozent der 
weiblichen Jugendlichen im typischen Abschluss-
alter 2008/09 (vgl. Statistik Austria 2011, S. 40) 
und wachsender Tendenz dieser Quote für einen 
zunehmenden Anteil der Frauen die Ausbildung zur 
„Diplomkrankenpflege“ formal nicht ausreichend 
attraktiv wäre, wenn er systemisch nur auf der 
oberen Sekundarstufe und nicht auch postsekundär 
oder tertiär angesiedelt bliebe. Mittelfristig zeichnet 
sich Bedarf an einer Diskussion und umfassenden 
Konzeption für diese Qualifizierungswege und ihre 
Zugänge ab.
10 „Keine Forderungen wurden im Rahmen der Konsultation für den Aufbau von unabhängigen Teilrahmen (z.B. eigener Rahmen in der 
Erwachsenenbildung, eigener Rahmen für den tertiären Bereich) gestellt – die Idee eines gemeinsamen Rahmens wurde grundsätz-
lich als nachvollziehbar und pragmatisch eingeschätzt. Die Schwierigkeiten beginnen erst bei der ‚technischen‘ Gestaltung eines 
gemeinsamen Rahmens, denn es wird in den Stellungnahmen implizit die Autonomie des Bologna-Prozesses sowie die Notwendigkeit 
einer eigenen Gestaltung (‚regulierende Elemente’) für nicht formal erworbene Qualifikationen betont“ (BMUKK/BMWF 2009, S. 9).
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Steigende Studienberechtigtenquote als 
Hintergrund des Modernisierungsbedarfs 
tertiärer Bildung
In Österreich hat man sich angewöhnt, Hoch-
schulentwicklungen primär nach dem Bedarf des 
Arbeitsmarktes zu diskutieren. Das ist aber nur ein 
wesentlicher Faktor der gesellschaftlichen Dynamik 
von Universitäten und Arbeitsmärkten. Es ist eine 
gesicherte Erkenntnis der international vergleichen-
den Bildungsforschung, dass mit der Quote der Stu-
dienberechtigten überall als Folge die Studierquote 
steigt. Chancengleichheitsgebot, gesellschaftlicher 
Inklusionsdruck, Wunsch nach kultureller Teilhabe 
und wachsende Statuskonkurrenz in beruflichen und 
außerberuflichen Lebensbereichen bei wachsendem 
Wohlstand sind in diesem Kontext genauso wichtig 
wie die Nachfrage am Arbeitsmarkt. 
Im Schuljahr 2008/09 haben – laut Statistik Austria 
– rund 40 Prozent der Jugendlichen im typischen 
Abschlussalter die Reifeprüfung abgeschlossen; im 
Jahrgang 1986/87 lag die Reifeprüfungsquote erst 
bei rund 25 Prozent (vgl. ebd.). Alle bildungspoliti-
schen Bemühungen laufen derzeit auf eine weitere 
Erhöhung der Abschlussquoten in der oberen Sekun-
darstufe – insbesondere dabei der maturaführenden 
Zweige – hinaus. Dies reicht von der Frühförderung 
der Kinder mit Migrationshintergrund oder sonstiger 
sozialer Benachteiligung bis hin zur öffentlichen För-
derung der Berufsreifeprüfung (BRP), die von allen 
politischen Kräften getragen wird.11 Folge dieser 
Bemühungen wird zweifellos eine weiter steigende 
MaturantInnenquote sein. Die österreichische Qua-
lifikationsstrategie wird sich damit schrittweise der 
international verbreiteten Postsekundarisierung der 
Vorbereitung auf das Erwerbs- und Erwachsenenle-
ben annähern. Das wird Strukturveränderungen im 
tertiären Bereich erfordern.
Um dem wachsenden Anteil an MaturantInnen in 
der Bevölkerung weitere Ausbildungsmöglichkeiten 
mit beruflicher Perspektive und um Abschlussquo-
ten von zumindest 40 Prozent an der altersmäßig 
vergleichbaren Bevölkerung anzupeilen, brauchen 
wir insbesondere
1. zweijährige tertiäre Bildungsgänge innerhalb 
und außerhalb der Hochschulen, die zumindest 
bis zu einem Bachelor degree im Weiteren 
aufbaufähig sein müssten 
2. mehr Partnerschaften zwischen Berufsbildenden 
höheren Schulen (BHS), Erwachsenenbildung 
und Hochschulen. 
Machen wir es konkret: Wenn jemand aus Linz z.B. 
Geschichte, Philosophie, Psychologie oder Pädago-
gik studieren will, muss er/sie heute nach Salzburg, 
Innsbruck oder Wien. In einem modernisierten 
tertiären System könnte er/sie bis zum Short cycle 
z.B. an der Volkshochschule Linz studieren. Ein 
anderes Beispiel: Anstatt an die völlig überlasteten 
Universitäten ins Wirtschaftsstudium zu strömen, 
könnte ein Teil der Studierenden an BHS-Kollegs, 
am Weiterbildungsinstitut der Wirtschaftskammer 
(WIFI) oder im Berufsförderungsinstitut (BFI) mit 
dem Short cycle in zwei Jahren die Hälfte oder zwei 
Drittel des Bachelors (je nach Gesamtdauer des 
Bachelor-Studiums) absolvieren. Anstatt Massen-
lehrveranstaltungen und „Knock-out“-Lehrveran-
staltungen zu Studienbeginn gäbe es Seminarprinzip 
und Persönlichkeitsbildung, wobei die Hochschule 
mehr Kapazität für Graduiertenstudium und 
Forschung frei bekommen würde. Entscheidende 
Fragen werden dabei sein, bis zu welchem Niveau 
(5 oder 6 des EQR) und unter welchen Bedingungen 
BHS-Kollegs und/oder Erwachsenenbildungsanbie-
terInnen eigenständig anbieten können, ab wann 
Kooperationen mit Hochschulen erforderlich wer-
den bzw. welche anderen institutionellen Formen 
der Qualitätssicherung eingeführt werden können.
International haben sich Bildungssysteme aber fast 
durchgängig in Richtung Verlagerung der berufs-
spezifischen Qualifizierung in den postsekundären/
tertiären Bereich der Erwachsenenbildung oder der 
Hochschulen entwickelt, welche sich sozial und 
beruflich breit geöffnet und diversifiziert haben, 
nicht zuletzt um Chancengerechtigkeit im Zugang 
zum tertiären Bildungswesen zu erhöhen. Österreich 
gibt nicht weniger öffentliches Geld für tertiäre 
Bildung aus als viele Länder mit deutlich höheren 
tertiären Abschlussquoten (z.B. Irland). Was fehlt, 
sind moderne Konzepte tertiärer Bildung sowie ent-
sprechende Strukturen und Finanzierungsformen, 
deren Umsetzung insgesamt mehr öffentliche und 
private Mittel zu mobilisieren in der Lage sind. 
11 So wird in der Strategie „LLL: 2020” als Maßnahme unter anderem die „unentgeltliche Absolvierung der Berufsreifeprüfung” 
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Adult Education between the European 
Qualifications Framework and the Bologna Process
Abstract
The educational systems in the countries of the European Union have traditionally been 
very distinct from one another, which often makes it difficult to compare qualifications 
and recognise them internationally. To respond to this diversity, the European Union has 
developed two instruments: the European Qualifications Framework (EQF) for the entire 
field of education and the Dublin Descriptors for the tertiary education sector. This article 
establishes a connection between the two and discusses new opportunities for tertiary 
education. The author proposes so-called „short cycles“ analogous to other educational 
systems for Austria. These cycles are two-year tertiary educational programmes that can 
also be completed at adult education institutions and that may be followed by a bachelor‘s 
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